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IN WORT UND BILD 513

benett bec SOlenfd) 311 fämpfen bat, ift Die nacfj! unten ftets
gunebmenbe telturiTcfje 3Bätme am meiftett 311 fürdjteii.
Stidgafe, Steinfall, 23erf<t)iittung, SBafferfluten, Sdjlag«
metter ober ein Sturg in bie Diefe, Das alles finb moftl
fdjlimme Dinge, aber fie gehen ooriiber, mäljrenb Oer ecft=

genannte Seinb ftuntm unb ftänDig auf ber flauer liegt.
Dod) unfere (Epigonen toerben es lernen muffen, ihm burd)
5tiihloorrid)tungen, ©isergeugung ufai. 311 begenen.

(Sfortfefeung folgt.)
' : — _ • —

Könige.
SKobémôec 1918.

Könige falten mie mette 33latter 0011t 2B eltenbau ni.
Sange, lange träumten fie ben gtän3enben Draunt.

Dief in fdjimmembes ©olb unb funtetnbes (Ebetgeftein
3bre leudjtenbeit Seelen fdjtoffen fie forgfam ein.

Ltitb bie fersen fo rot, rot oom jaud)3enben 33Iut,
(Eifer, unb blanfer Stahl fdjirmten bie £>er3en gut.

Stuf ins ffieioölbe ftiefe ber ftammenbe Dag.
Sers, mo ift Dein 33Iut? Seele, Dein Sliigelfdjlag?

Sange, 311 lange träumten fie ben gläigenben Draunr.
Könige falten mie mette 33lätter oom 3BeIteitbaum.

Jpanä Sltljtjn („ïïaflnben unb Sieber").

nzrz : ' -

$)er ^itto cine 95ol&ö&tfbimg5ftätte?
Itnbebentlid) bätte id), Den toorftebenben Dite! mit einem

33unft gefdjrieben, märe id), bloh mit bem (Einbrud Des erftert
Silms gum Schreiben geformten. Der fdjtoeigerifdje Slrd)cio=
loge Dr. Otto Käufer unb ein 33ertiner Siltitregiffeur batten
bie greffe 311 einer SBorfiibtung ins ©bttl)arb=flid)tfpieltbeater
geloben. äroei Silmc mürben uns präfentiert: fie füllten
uns geigen, mie man bem 33otfe ein 3Biffensgebiet, bem es
bis beute febr roenig 3ntereffe unb 3tufmertfamteit gefd)eu|t
bat, nabebringen tann. 3d) anerfenne gerne, bah biefer
33erfud) gut gelungen ift. Der erfte Silin but, mie gefagt,
aud) mir eingeteud)tet: So beuttid). ift mir bie Strbeit unb
bas 3ßefen ber Urgefdjidjtsforfdjung nocti nie oorgefiibrt
rnorben mie in jenem Silin. Dr. Staufer fiibrt uns ba an bie
Stätte feiner Sörfdjungen, in bie böt)tenreid)e Dorbogne
(Sranfreidj). ©r bemonftriert uns böd).ft eigen ben 33organg,
als er ben 3lurignacmettfd)en, b. b- ben SJertreter ber äfteften
bis jefct befannten äJtenfdjenraffe, fanb. 3tn £anb eines
prädjtigen 3tnfd)auungsiiiaterials erflärt er uns ben Unter«
fdjieb gmifdjett bem oor 100,000 3abren Iebenben „Urrnen«
fdjen" unb bem girta 60,000 3af)re jüngeren eisgeittieben
®tcnfdjett, beffen erfte Spuren aud) in ber Sdjmeig gefunben
mürben, ffietoih mar bas ftarf poputarifierte 2Biffenfd)aft;
aber für Unterrid)tsgmede uitb für bie 3wede ber 33olfsbil=
bung ift biefer Silin trefflid) gebadjf. Ueberbaupt gibt es
fein einbrudsoolleres Demonftrationsmateriaf als bas leben«
bige 33ilb. ©s ift eine befamtte ©rfabrungstatfadje, oah bie
33emeguitg fid) am leidjteften bem ©ebädjtnis einprägt unb
am mirffamften bie 33orftettungsfräfte mobilifiert. 3ftfe finn«
lidjen 33orftellungen, mie bie ber 33egriffe: febtuer, leidjf,
Ijart, meid), -edig, ruitb, ftarf, fdjmad), fait, marm ufm. mer«
ben am finnfälligften burd) Staublungen (3. 33. ber 33egriff
febmer burd) Sieben eines Steines) bargeftellt. füllt raffi«
liierter ffßfodjologie oerftefjt es ber 3ino, biefe ftarfen finn»
lidjen ©inbrüde nod) 31t gemütsbetontcu 311 madien: er 3ief)t
bie SRufif 3U £ülfe, bie Äunft, bie bie gange ©efi'tbls«
flaoiatur bes SOtenfdjen unmittelbar beherrfdjt. @efitf)te=
betonte ©inbrüde aber bleiben am längften haften. Stein

3Bunber, bah flinoeinbriide einem modjenlang befdjäftigeit
tonnen, bah man fie unter Umftänben jahrelang fri-fd) im
ffiebädjtnis erhält. So befibt ber Stino im ©runbe alle

33orausfelgungeii 311 einem ©rgiebungsmittet altererften fKait«

ges, unb bie Sorberung, if)n Der Sd)ule unb 33oIfsergiebung
nubbar 311 madjett, mirb nidjt cber oerftummen, als bis man
fie bort unb oermirflicbt.

3hm aber ber groeite Deil meines iiiitgften Stinoerleb«
niffes. Die 33eranftalter bes fflopularifierungsoerfudjes
glaubten an bie gegenroärtige Stinoinbuftrie itongeffioneu
madjeii 31t miiffen. Unb fie babert fie oorbeljalttos gemadjt.
So fdjeint es mir roenigftens; immerbin bin id) infofern nidjt
mahgebeitb, als id) feit mehr als 3abresfrift feinen Stiuo
mehr befudjt babe unb barum nicht beurteilen fann,' mas
dernier cris ift. 3Iber bas fdjeittt mir fidjer, bafj Oer Silm
„Homo sum" alles enthält, mas bem „Soif", bas ift Das

fflublifum, bas nur burd) Die „ftärfere Dofis" finnlidjer
floduitg ber i\onfurren3 abgerungen merben fann, bieten
barf. 3d) fage: barf, D. I). mas bie jjilmgenfur erlaubt.
SBeitn es richtig gugittge, müfete fie ben Silin oerbieten;
uatürlid) auch' alle bie auberit auf biefer fiinie ftebenben
33erfübrungs= unb ©ntfiibrungsgefcbidjteu. 3uft biefe neue»

ften, unter gelehrter 93titl)ilfe entftanbenen, bas 9Jîenfd)Iidjc
— 3tlt3Uiuenfd)lid)e — • einige 3ebittaufenb 3abre gurüd«
batierenben Silmmerfe müßten oerboten merben, roeit fie
offenbar ben 3Beg geigen, mie man ungeftraft bie fiinie Des

bisher Ueblidjen überfdjreiten fann. 3d) möchte ridjtig oer«

ftanben fein: ©s fjaubelt fid)'nidjt um 33rübcrei, fonbern
um bie er3ief)erifd)e 33erantmortung. Stein 33ilbungsmittcl
ift toeniger geeignet, jene Stulturftufe oorgubereiten, auf ber
bie älienfdjen fid) in Unbefangenheit gegenüberfteben merben,
fo mie bie Statur fie gefebaffen bat, als ber itino. Denn
biefer padt rafd) unb ffrupellos 311, reijt Die Steroen unter
3lusfd)altung ber 33erftanbesbeitimuitgeu; titan bat nicht 3eit
guiu Deitfen, 311111 Uebertegen, 3unt 3luffid)felbftbefinnen, man
mirb mitgeriffen, and) babin, too niait gar nidjt folgen miti
mit feiner Sßbantafie. Daftempfinbungeti merben einem form«
lid) fuggeriert burd). all bie Sanbgreiflidjteiten, Denen bas
flärenbe 1111b ablenfenbe 3Bort fehlt, ©ibt es 33analeres
unb ©enierlidjeres als fiiebesfgenen, bie 3unt ftummen Dun
gebieljeii finb? Unb ob es SDîenfdjett bes 20. 3abrbunberts
11. ©br. feien in Iururiöfen 33ouboirs unb Salons unb
©elebrten3immern ober foldje bes 50. 3abrf)unûerts 0. ©br.
in Selfenböbten, ob mit ober ohne Doiletten, fommt fd)Iieh«

lid) aufs gleid>e heraus; im ©egenteit, bas raffinierte 313ag=

nis, b'ie gleichen Sdjaufpieler unb Sdjaufpielerinneit in „fut=
turelt" fo oerfdjiebenen Letten auftreten 3U laffen, um bas

„Homo sum" (2Jtenfd) finb mir) 311 bemonftrieren, mirft umfo
aufbriitglidier, je meniger im übrigen, bas 3eitfolori't gemährt
ift, je gemafdjener.unb roeifger bie Hautfarbe biefer Urrnclt«
iitenfdjen ift.

313ir miffen es genugfatn: Das itinoproblem ift ein

fo3iales 33robIein. Solange Die fubtilften Seelenfräfte unb
Driebc bes SJlenfcben, aus betten bie 3ufunft Der ©efeltfdjaft
fid) aufbaut, ber Spielball ber fapitaliftifdjen Stonfurreii3
fein bürfen, folange mirb oon ber itinogefahr gefprodjen
unb gefdjrieben merben miiffen. Solange bie ©elbintereffen
ben ©r3iel)ungsiittereffeii oorangeftellt merben müffen, folange
ift oom £id)ttl)eater für bie 3ugenb nichts 311 hoffen, ©s

mieberhott fid) hier bie gleidje Soffitungslofigleft, mie fie
ber itampf gegen ben 3Ufohotismus in einer fapitaliftifdjen
3Mtorbnung geigt.

Smmerhin, bas 33eifpiel ©binas im 51anipf gegen bas

Opium, bas 3lmerifas im itampf gegen ben 3UtohoI tonnte
uns geigen, mie man bie förpertidje unb fittlidje ©efunbbeit Des

33oIfes oor ber 33rutalität einer 3Birtfd)aftsorbnung fdjiitjt,
bie feilt höheres 33rin3ip fennt als bie 9lenbite. Der itampf
gegen ben Sd)unbfitm mirD aber erfdjmert burd) beit Um»

ftanb, bah ein abfoluter 3Bertmahftab fehlt unb bah bas

£id)tfpieltl)eater, mie oben bargetan tourbe, unbeftreitbar ein

©rgiebungsmittel erfter ffiüte feilt fönnte, 50lan fann bie

5tinooorfteltungen in globo ebenfomenig oerbieten, mie man
ben 3lutos troh ihrer Staubentmidlung unb ihres ©eftanfes
bas fahren oerbieten fann. 3Iber biefer 33orfd)lag 3ur 3lb=

Idl vdU) kii_c> 5l3

denen der Mensch zn känrpfen hat, ist die nach unten stets
zunehmende tellurische Wärme am meisten zn fürchten.
Stickgase, Steinfall, Verschüttung, Wasserfluten, Schlag-
wetter oder ein Sturz in die Tiefe, das alles sind wohl
schlimme Dinge, aber sie gehen vorüber, während oer erst-
genannte Feind stumm und ständig auf der Lauer liegt.
Doch unsere Epigonen werden es lernen müssen, ihm durch
Kühlvorrichtungen. Eiserzeugung usw. zu begenen.

(Fortsetzung folgt.)

»»» ' —>»» - - »»»

Könige.
November 1!U8.

Könige fallen wie welke Blätter vom Weltenbaum.
Lange, lange träumten sie den glänzenden Traum.

Tief in schimmerndes Gold und funkelndes Edelgestein
Ihre leuchtenden Seelen schlössen sie sorgsam ein.

Und die Herzen so rot, rot vom jauchzenden Blut,
Eisen und blanker Stahl schirmten die Herzen gut.

Auf ins Gewölbe stietz der flammende Tag.
Herz, wo ist dein Blut? Seele, dein Flügelschlag?

Lange, zu lange träumten sie den glänzenden Traum.
Könige fallen wie welke Blätter vom Weltenbaum.

Hiins Rhyn („Ballnden und Lieder").

»»>'
' '

»»»

Der Kino eine Bolksbildungsstätte?
Unbedenklich hätte ich den «vorstehenden Titel mit einem

Punkt geschrieben, wäre ich blos; mit dem Eindruck des ersten
Films zum Schreiben gekommen. Der schweizerische Archäo-
loge Dr. Otto Hauser und ein Berliner Filmregisseur hatten
die Presse zu einer Vorführung ins Gotthard-Lichtspieltheater
geladen. Zwei Filme wurden uns präsentiert: sie sollten
uns zeigen, wie man dem Volke ein Wissensgebiet, dem es
bis heute sehr wenig Interesse und Aufmerksamkeit gescheht
hat, nahebringen kann. Ich anerkenne gerne, das; dieser
Versuch gut gelungen ist. Der erste Film hat, wie gesagt,
auch inir eingeleuchtet: So deutlich ist mir die Arbeit und
das Wesen der Urgeschichtsforschung noch nie vorgeführt
worden wie in jenem Film. Dr. Hauser führt uns da an die
Stätte seiner Forschungen, in die höhlenreiche Dordogne
(Frankreich). Er demonstriert uns höchst eigen den Vorgang,
als er den Aurignacmenschen, d. h. den Vertreter der ältesten
bis jetzt bekannten Menschenrasse, fand. An Hand eines
prächtigen Anschauungsmaterials erklärt er uns den Unter-
schied zwischen dein vor 100,000 Jahren lebenden „Urmen-
schen" und dem zirka 60,000 Jahre jüngeren eiszeitlichen
Menschen, dessen erste Spuren auch in der Schweiz gefunden
wurden. Gewiß war das stark popularisierte Wissenschaft;
aber für Unterrichtszwecke und für die Zwecke der Volksbil-
dung ist dieser Film trefflich gedacht. Ueberhaupt gibt es
kein eindrucksvolleres Demonstrationsmaterial als das leben-
dige Bild. Es ist eine bekannte Erfahrungstatsache, das; die
Bewegung sich am leichtesten dein Gedächtnis einprägt und
am wirksamsten die Vorstellungskräfte mobilisiert. Alle sinn-
lichen Vorstellungen, wie die der Begriffe: schwer, leicht,
hart, weich, eckig, rund, stark, schwach, kalt, warm usw. wer-
den am sinnfälligsten durch Handlungeil (z. B. der Begriff
schwer durch Heben eines Steines) dargestellt. Mit raffi-
nierter Psychologie versteht es der Kino, diese starken sinn-
lichen Eindrücke noch zu gemtttsbetvnten zu machen: er zieht
die Musik zu Hülfe, die Kunst, die die ganze Gefühls-
klaviatur des Menschen unmittelbar beherrscht. Gefühls-
betonte Eindrücke aber bleiben am längsten haften. Kein
Wunder, daß Kinoeindrücke einem wochenlang beschäftigen
können, daß man sie unter Umständen jahrelang frisch im
Gedächtnis erhält. So besitzt der Kino im Grunde alle

Voraussetzungen zu einem Erziehungsmittel allerersten Ran-
ges, und die Forderung, ihn der Schule und Volkserziehung
nutzbar zu machen, wird nicht eher verstummen, als bis man
sie hört und verwirklicht.

Nun aber der zweite Teil meines jüngsten Kinoerleb-
nisses. Die Veranstalter des Popularisierungsversuches
glaubteil an die gegenwärtige Kinoindustrie Konzessionen
macheil zu müssen. Und sie haben sie vorbehaltlos gemacht.
So scheint es mir wenigstens,- immerhin bin ich insofern nicht
maßgebend, als ich seit mehr als Jahresfrist keinen Kino
mehr besucht habe und darum nicht beurteilen kann, was
ckernier cris ist. Aber das scheint mir sicher, daß der Film
„lkomo sum" alles enthält, was dem „Volk", das ist das
Publikum, das nur durch die „stärkere Dosis" sinnlicher
Lockung der Konkurrenz abgerungen werden kann, bieten
darf. Ich sage: darf, d. h. was die Filmzensur erlaubt.
Wenn es richtig zuginge, müßte sie den Film verbieten:
natürlich auch alle die andern auf dieser Linie stehendeil
Verführungs- und Entführungsgeschichten. Iust diese neue-
sten, unter gelehrter Mithilfe entstandenen, das Menschliche

— Allzumenschliche -- einige zehntausend Jahre zurück-
datierenden Filmwerke müßten verboten werden, weil sie

offenbar den Weg zeigen, wie man ungestraft die Linie des

bisher Ueblichen überschreiten kann. Ich möchte richtig ver-
standen sein: Es handelt sich nicht um Prüdere!, sondern
um die erzieherische Verantwortung. Kein Bildungsmittel
ist weniger geeignet, jene Kulturstufe vorzubereiten, auf der
die Menschen sich in Unbefangenheit gegenüberstehen werden,
so wie die Natur sie geschaffen hat, als der Kino. Denn
dieser packt rasch und skrupellos zu, reizt die Nerven unter
Ausschaltung der Verstandeshemmungen: man hat nicht Zeit
zum Denken, zum Ueberlegen, zum Aufsichselbstbesinnen, man
wird mitgerissen, auch dahin, wo man gar nicht folgen will
mit seiner Phantasie. Tastempfindungen werden einem förm-
lich suggeriert durch all die Handgreiflichkeiten, denen das
klärende und ablenkende Wort fehlt. Gibt es Banaleres
und Genierlicheres als Liebesszenen, die zum stummen Tun
gediehen sind? Und ob es Menschen des 20. Jahrhunderts
n. Chr. seien in luxuriösen Boudoirs und Salons und
Eelehrtenzimmern oder solche des 50. Jahrhunderts v. Chr.
in Felsenhöhlen, ob mit oder ohne Toiletten, kommt schließ-

lich aufs gleiche heraus: im Gegenteil, das raffinierte Wag-
nis, d'ie gleichen Schauspieler und Schauspielerinnen in „kul-
turell" so verschiedenen Zeiten auftreten zu lassen, um das

„blomo sum" (Mensch sind wir) zu demonstrieren, wirkt umso

aufdringlicher, je weniger im übrigen das Zeitkolorit gewahrt
ist, je gewaschener und weißer die Hautfarbe dieser Urwelt-
menschen ist.

Wir wissen es genugsam: Das Kinoproblem ist ein

soziales Problem. Solange die subtilsten Seelenkräfte und
Triebe des Menschen, aus denen die Zukunft der Gesellschaft
sich aufbaut, der Spielball der kapitalistischen Konkurrenz
sein dürfen, solange wird von der Kinogefahr gesprochen
und geschrieben werden müssen. Solange die Geldinteressen
den Erziehungsinteressen vorangestellt werden müssen, solange
ist vom Lichttheater für die Jugend nichts zu hoffen. Es
wiederholt sich hier die gleiche Hoffnungslosigkeit, wie sie

der Kampf gegen den Alkoholismus in einer kapitalistischen

Weltordnung zeigt.
Immerhin, das Beispiel Chinas im Kampf gegen das

Opium, das Amerikas im Kampf gegen den Alkohol könnte

uns zeigen, wie man die körperliche und sittliche Gesundheit des

Volkes vor der Brutalität einer Wirtschaftsordnung schützt,

die kein höheres Prinzip kennt als die Rendite. Der Kampf
gegen den Schundfilm wird aber erschwert durch den Um-
stand, daß ein absoluter Wertmaßstab fehlt und daß das

Lichtspieltheater, wie oben dargetan wurde, unbestreitbar ein

Erziehungsmittel erster Güte sein könnte. Man kann die

Kinovorstellungen in Zlobo ebensowenig verbieten, wie man
den Autos trotz ihrer Staubentwicklung und ihres Gestankes
das Fahren verbieten kann. Aber dieser Vorschlag zur Ab-


	Könige

